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      Sasha Loblaw lauschte den Worten seines Vorgesetzten und stellte sich vor, wie er ihm das Leben auspresste; er genoss die Vorstellung, wie der Botschafter nach Luft schnappte und nach den Fingern krallte, die sich um seinen Hals schlossen, jubelte innerlich, als sein Gesicht zunehmend violetter wurde und seine Augen hervorquollen, und feierte den Moment, als der Mann erschlaffte, sein Körper seine Exkremente auf dem eine Million Rubel teuren Perserteppich ausschied und die erlesene Luft im extravaganten persönlichen Salon des Botschafters mit dem gemeinen, üblen Gestank des Todes erfüllte.

      Im Tod entkam niemand den physiologischen Nebenwirkungen. Nicht einmal die obszön Reichen.

      Er spann seine Fantasie weiter. Nur für den Fall, dass der Mann nur scheintot sein sollte, würde Sasha ihm in einer Geste freudiger Maßlosigkeit das Genick brechen. Dann wäre Sasha frei.

      Rein körperlich könnte er es genau jetzt tun. Seine Finger kribbelten förmlich danach, die Fähigkeiten einzusetzen, in denen er seit seiner Jugend trainiert worden war. Aber das würde seine Pläne durchkreuzen.

      Stattdessen lauschte er dem monotonen Gerede seines Chefs.

      Boris Dubov, der russische Botschafter in den Vereinigten Staaten, war tadellos in einen perfekt sitzenden maßgeschneiderten Anzug gekleidet. Er strahlte Geld und Macht aus, als er Sawarka nicht aus einem traditionellen Samowar, sondern aus einer silbernen Teekanne von Nicholls & Plincke aus dem neunzehnten Jahrhundert einschenkte. Er hatte ein aalglattes Lächeln und einen weichen Händedruck, sein Auftreten war sanftmütig. Man hätte annehmen können, er sei harmlos.

      Das wäre eine gründliche Fehleinschätzung.

      Sasha trug maßgeschneiderte Anzüge, die so entworfen waren, dass sie für seine Statur etwas zu groß waren. Seine kaum gezügelte, rohe körperliche Kraft war nichts weniger als brutal. Man hätte niemals geglaubt, dass er einer von den Guten war.

      Das war die absolut richtige Einschätzung.

      Endlich schaltete er sich wieder in das Gespräch seines Chefs ein.

      „Sie werden in den Vereinigten Staaten bleiben, während ich nach Moskwa zurückkehre.“ Der Botschafter legte eine Arroganz an den Tag, die an Unverschämtheit grenzte. Der Mann hatte ihn nie als Gleichgestellten behandelt, aber heute lag ein Maß an Respektlosigkeit in seiner Art, das Sashas feine Instinkte aufheulen ließ.

      Hatte er je zuvor bemerkt, wie arrogant der Mann war? Natürlich hatte er das. Aber er hatte es auf die Herkunft und Position des Mannes geschoben und auf seine eigene Neigung, gehorsam Befehle zu befolgen und die herablassende Haltung zu ignorieren. Es war nicht seine Aufgabe, die Art der Übermittlung oder die Befehle infrage zu stellen. Es war einzig und allein seine Aufgabe, zu gehorchen.

      Sasha spannte seine Muskeln an und verbarg die Wut, die in ihm brodelte und mit der gleichgültigen Missachtung seiner Gefühle durch den Botschafter nur stärker und bedeutsamer wurde. Als wäre er aufgrund seiner Position ein Tier oder ein niederes Wesen. Seine Brust pochte in einem glühend heißen Rhythmus. Er hielt diese Wut in sich zurück und bewahrte ein unbewegtes Gesicht.

      Dennoch war er neugierig. „Warum?“

      Warum ihm jetzt den Zugang nach Moskau verwehren? Warum ihn daran hindern, nach Russland zurückzukehren? War es ein Trick, um ihn in den Vereinigten Staaten zu halten?

      Es spielte eigentlich keine Rolle. Er hatte niemanden, zu dem er nach Hause gehen konnte. Seine Mama war vor sechs Monaten gestorben. Man hatte ihm die Möglichkeit verwehrt, sie zu sehen, bevor sie einer seltenen Form von Krebs erlegen war.

      „Wir haben einen Verräter.“

      Sashas Herz blieb stehen.

      „Jemand füttert die Amerikaner mit Geheimdienstinformationen.“ Der Botschafter nippte mit einer zimperlichen, affektierten Haltung am Tee, den kleinen Finger abgespreizt. Er hatte seinem Bedürfnis nach einer dramatischen Pause nachgegeben.

      Sasha wartete darauf, dass er weitersprach. Er kannte die Schwächen des Botschafters, und er würde sein Schweigen nicht lange aufrechterhalten können.

      Sasha hatte fünfzehn Jahre lang für Dubov gearbeitet. Seine Drecksarbeit erledigt, seinen Arsch beschützt, sogar einmal eine Kugel für ihn abgefangen. Aber sie waren keine Freunde. Attentäter hatten keine Freunde. Schläger, Vollstrecker, hatten keine Freunde. Sie hatten Kameraden und Vorgesetzte. Bindungen waren nicht erlaubt. Verbindungen, zur Mafia oder zu lokalen Regierungsbeamten, die man ausnutzen konnte, wurden gefördert, aber alles andere galt als Vergnügen und als Belastung. Sasha hatte sich das zu Herzen genommen und er hatte niemanden gehabt, außer seiner Mutter.

      Er war der loyalste, der gehorsamste Soldat gewesen. Er befolgte immer Befehle, tat immer, was von ihm erwartet wurde. Er hatte schon in jungen Jahren verstanden, dass sein einziger Ausweg aus der verheerenden Armut, der einzige Weg, in den Adelsstand aufzusteigen, sich über seine Herkunft zu erheben, die Arbeit für den FSB war. Ihre Marionette zu werden. Seine weichere, sensiblere Seite im Namen der Verteidigung und des Schutzes von Mütterchen Russland zu unterwerfen.

      Und er hatte es getan.

      Um seine eigene Mutter zu schützen.

      Er war zu dem brutalen Vollstrecker und Attentäter geworden, von dem sie verlangt hatten, dass er es wurde. Er hatte seine Mutter beschützt, ihr ein Leben ermöglicht, das nicht von purem Luxus, aber von Komfort und Bequemlichkeit geprägt war.

      „Unser Anführer möchte, dass Sie den Verräter ausfindig machen.“

      Sie wussten nicht, was sie da verlangten. Oder doch?

      Der Botschafter beäugte ihn spekulativ. Worauf wartete er? In all den Jahren hatte Sasha nur ein einziges Mal die Beherrschung verloren. Ein einziges Mal. Als man ihm gesagt hatte, dass seine Mutter gestorben war. Seitdem war er der perfekte russische Loyalist gewesen. Der perfekte Angestellte.

      Der Botschafter stellte die kunstvolle Teekanne zurück auf den schicken Holzintarsienschrank. Das Möbelstück stammte aus dem Frankreich des achtzehnten Jahrhunderts und kostete mehr, als Sasha in einem Monat verdiente.

      Bevor er sich dem teuren Getränk hingab, wartete Sasha, bis der Botschafter einen weiteren Schluck seines Tees getrunken hatte, zufrieden, dass er nicht vergiftet war. Er trank tief und hielt die Porzellantasse aus dem kaiserlichen Farmpalast, die aufwendig mit Vergoldungen verziert war, an ihrem zierlichen Henkel. Er hätte besorgt sein können – schließlich war gepanschter Tee die Todesursache von Litwinenko gewesen. Obwohl Litwinenkos radioaktiver Tee auch die Menschen um ihn herum krank gemacht hatte. Der Botschafter würde sich selbst nicht in Gefahr bringen, und er hatte ihnen beiden Tee aus derselben Kanne eingeschenkt.

      Sasha hatte seine Befehle nie infrage gestellt, und obwohl er wusste, dass eine Änderung seines Verhaltensmusters ein Warnsignal war, brachen die Worte aus ihm heraus. „Warum ich?“

      „Sie haben niemanden zu Hause, zu dem Sie zurückkehren könnten“, erwiderte der Botschafter gefühllos. „Und dies wird Ihre Loyalität beweisen.“

      Sashas Mund verengte sich. „Meine Loyalität war immer absolut.“ Er hatte immer getan, was von ihm verlangt wurde. Ungeachtet der Konsequenzen. „Gibt es da irgendwelche Zweifel?“

      Der Botschafter antwortete nicht. Stattdessen sagte er: „Sie werden diesen Verräter finden, und wir werden uns um ihn kümmern.“ Tötungsbefehle wurden selten wörtlich ausgesprochen oder niedergeschrieben. Euphemismen und Anspielungen waren die Eckpfeiler seines Lebens gewesen. Sasha fragte sich, ob er den Botschafter dazu bringen könnte, einen direkten Befehl zu erteilen. Einen Befehl an Sasha, diesen unbekannten Verräter zu ermorden?

      Möglicherweise. Aber er war vorsichtig genug, nichts zu tun, was seinem Boss einen Grund geben würde, ihn infrage zu stellen.

      „Verstanden?“

      Sasha neigte den Kopf. „Da.“

      Die Tür zum Salon flog auf.

      „Papa, Papa.“ Dubovs Sohn im Teenageralter stürmte ins Zimmer. „Rate mal! Ich habe die Rolle im Schultheaterstück bekommen.“

      „Yuri.“ Dubovs Ton war rau und scharf. „Ich bin in einer Besprechung.“

      Yuris Miene verfinsterte sich.

      „Du kannst es mir später erzählen.“ Dubovs Stimme war sanft, als er seinen Sohn anlächelte. Dubov ließ seinem Sohn mehr durchgehen, als Sasha erwartet hätte. Yuri Dubov war die Schwäche seines Vaters. Der Botschafter sollte besser aufpassen. Es gab Leute, die diese Schwäche ausnutzen würden.

      „Hallo, Sasha.“ Der Junge sah ihn spekulierend an und fragte sich offensichtlich, warum sie ein Treffen in der Residenz und nicht in der Botschaft abhielten. Er war klug, sportlich und sehr vertraut mit der US-Kultur.

      „Yuri.“ Sasha neigte den Kopf.

      Dubov deutete zur Tür. „Raus.“

      „Ja, Sir.“ Yuri machte eine knappe Verbeugung und rannte zur Tür. „Tschüss, Sasha.“

      Dubov warf seinem sich entfernenden Sohn einen besorgten Blick nach. Als die Tür geschlossen war, ging sein Boss zu dem gut versteckten Safe hinter einem Gemälde eines russischen Waldes von Iwan Schischkin und drehte an der altmodischen Wählscheibe. Sasha lauschte den Drehungen und Klicks, während er seinen Blick fest vom Botschafter abgewandt hielt. Stattdessen beobachtete er den Mann im verschnörkelten Goldspiegel an der gegenüberliegenden Wand und versuchte heimlich, einen Blick auf den Inhalt des Safes zu erhaschen.

      Nachdem Dubov ein Paket hervorgeholt und die Tresortür geschlossen hatte, ging er zurück zum Sofa, wo Sasha an seinem Tee nippte.

      Dubov reichte Sasha eine Akte. „Geben Sie mir Ihre Analyse.“

      Wirklich? Sasha war der Vollstrecker. Er las zwar häufig Geheimdienstberichte, aber der Botschafter konsultierte ihn nicht bei strategischen Fragen. Obwohl er das tun sollte. Sasha war lange genug dabei, um die Nuancen und Konsequenzen der meisten Geheimdienst- und Spionagesituationen zu verstehen.

      Sie hatten ihn nie an der Planung beteiligt, was jetzt zu seinem Vorteil war. Sie wussten nicht, wie sein Verstand funktionierte. Sie würden seine strategischen Fähigkeiten unterschätzen, weil sie, anstatt sein Gehirn zu nutzen, seinen Körper maximiert hatten.

      Er konnte sie alle überlisten.

      Die Akte war dünn. Er blätterte durch die wenigen Blätter Papier. Sergei Polzin. Er war vor ein paar Monaten bei einer Schießerei in Washington, D.C. getötet worden. Die Schießerei war vom FSB untersucht und der Fall geschlossen worden. Sasha erinnerte sich vage an den Fall. Er war nicht involviert gewesen, und es war die Zeit gewesen, als seine Mutter im Sterben gelegen hatte, weshalb seine Aufmerksamkeit geteilt gewesen war.

      „Ich dachte, diese Untersuchung sei abgeschlossen.“

      „Der US-Kongress wird möglicherweise Anhörungen zu dieser Angelegenheit abhalten.“ Der Botschafter zuckte mit den Schultern. „Der FSB will, dass sie wieder aufgenommen wird. Es gibt Spekulationen, dass der Verräter und Sergei in Verbindung stehen. Wir müssen sicherstellen, dass wir abgesichert sind.“

      „Hatten wir etwas mit seinem Tod zu tun?“

      „Njet.“

      Denn wenn Polzin ein Verräter an Russland gewesen wäre, hätte der FSB ihn eliminiert. Sasha zog alle Möglichkeiten in Betracht.

      „Aber es steckte mehr hinter dem Vorfall als das, was öffentlich bekannt ist.“

      Ach was. Es steckte hinter jedem Vorfall mehr als das, was öffentlich bekannt war. Allzu oft hatte das, was öffentlich bekannt war, keinerlei Bezug zu dem, was wirklich passiert war.

      Sasha las die Akte erneut durch und bemühte sich, weitere Details aus seinen Erinnerungen hervorzuholen. „Irgendwelche weiteren Anweisungen?“

      „Viktor Kuznets ist eine Person von Interesse.“

      Kuznets. „Wer ist er? Russe?“

      Sein Boss sah aus, als hätte er eine schlechte Portion Kaviar verschluckt. „Seine Eltern sind vor vielen Jahren übergelaufen.“

      Die Eltern. Nicht der Sohn. „Irgendwelche weiteren Erkenntnisse?“

      „Er hat sich von seiner Familie entfremdet.“ Der Botschafter sah ihn unverwandt an. „Fangen Sie mit ihm an.“

      Sasha zog eine Augenbraue hoch. Entfremdet. Dieser Viktor Kuznets war mit seinen Eltern uneins. Wenn es einen Bruch mit seinen Eltern gab, wäre es wahrscheinlicher, dass er für Russland spionierte, nicht dagegen.

      Und wie hätte Kuznets Zugang zu russischen Geheimdienstinformationen erhalten sollen? Und wie hätte er sie an die Amerikaner weitergeben sollen? Nichts an dieser Anfrage ergab einen Sinn.

      „Es gibt ein Bild.“ Der Botschafter deutete auf die Akte.

      Sasha blätterte zur letzten Seite des Berichts und fand dort einen Schnappschuss. Sein Herz machte einen Satz. Der lächelnde Mann trug eine Pilotenbrille. Er hatte eine glatte, elegante Kieferpartie, markante Wangenknochen und eine hohe Stirn mit blondem Haar, das aus seinem Gesicht gebürstet war. Sasha hatte nicht den Luxus, einen Typ zu haben, aber wenn er einen hätte, würde dieser Mann ihn verkörpern. Viktor Kuznets hatte das Gesicht eines Engels.

      Eines Engels des Verderbens.

      Denn wenn jemals jemand herausfinden würde, dass Sasha sich zu ihm – zu Männern – hingezogen fühlte, wäre sein Leben vorbei. Vielleicht war es genau das, worum es hier ging. Sie bereiteten Sashas „Ruhestand“ vor.

      Sie wollten, dass er Kuznets verfolgte. War es das? „Überwachung? Entführung? Verhör?“ Ermordung?

      „Nur Beobachtung.“ Der Botschafter schüttelte den Kopf. „Er arbeitet für eine Organisation, die in letzter Zeit in den Nachrichten war. Es ist auch der Ort, an dem Sergei Polzin getötet wurde. Vielleicht weiß er mehr darüber, was passiert ist, und hat es den Amerikanern mitgeteilt. An diesem Punkt wissen wir es einfach nicht.“

      Okay, das ergab mehr Sinn. Aber trotzdem.

      „Bei diesen Adams-Larsen geht etwas Ungewöhnliches vor. Es ist angeblich eine PR-Firma. Aber wir glauben, dass es mehr ist.“ Der Botschafter faltete die Hände und studierte Sasha, als ob er erwartete, dass er die Befehle infrage stellen würde.

      Sasha wartete. Dubov konnte ihn nicht an Geduld übertreffen. Die Vorstellung war lächerlich. Aber warum glaubte der Botschafter, er müsse das tun?

      Irgendetwas an dieser Anfrage stimmte nicht. Wäre er paranoid gewesen, hätte er gedacht, der FSB wolle ihn beobachten. Dass sie ihn überwachten.

      Schließlich fuhr der Botschafter fort. „Melden Sie sich täglich.“

      Sasha ließ sich seine Überraschung nicht anmerken, aber das war ebenfalls eine ungewöhnliche Anweisung. Normalerweise erhielt er einen Auftrag und meldete sich erst zurück, wenn er abgeschlossen war.

      „Welche Anweisungen gelten, wenn ich den Verräter finde?“ Er ließ keine Unsicherheit in seine Stimme schleichen. Aber er wusste, dass er den Verräter nicht finden würde.

      Vielleicht würde dieser Viktor Kuznets zum Sündenbock werden. Der Verräter, den er finden sollte.

      Was würde er tun, wenn sie darauf bestanden, dass er Kuznets tötete, den Verräter, nach dem sie suchten? Er würde sich mit dieser Möglichkeit befassen, wenn es so weit war.

      „Das hängt davon ab, wer es ist.“ Die wahre Natur des Botschafters offenbarte sich in seinen kalten, toten Augen und seinem grimmigen Mund. „Sobald derjenige enttarnt ist, werden wir uns um seine Bestrafung kümmern. Endgültig.“

      Tod. Sasha hatte das Töten satt. Sein Mutterland, Russland, hatte keine Macht mehr über ihn. Vielleicht spürten sie, auch wenn er nicht glaubte, seine Gefühle verraten zu haben, seinen Ekel vor diesem Leben. Und vor ihnen.

      Er hatte es satt, benutzt zu werden. Sasha würde so tun, als ob er nach diesem Verräter suchte.

      Und dann würde er verschwinden.
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      Viktor Kuznets hatte die Nase voll. Voll von Geheimnissen. Voll davon, perfekt sein zu wollen.

      Er konnte sich nicht vorstellen, dass das Leben noch besser werden könnte. Er hatte endlich seinen Platz in der Welt gefunden. Akzeptanz und Zugehörigkeit hüllten ihn ein wie eine Decke aus Glück.

      Er hätte fast alles vermasselt, als er versehentlich seine Freunde in Gefahr gebracht hatte, weil er mit dem falschen Kerl was angefangen hatte. Aber seine Freunde hatten ihm seinen Fehler nachgesehen und ihm vergeben, anstatt sich von ihm zu distanzieren.

      Er würde nie wieder etwas tun, das das in ihn gesetzte Vertrauen zerstören könnte.

      Jahrelang hatte er sich so sehr bemüht, perfekt zu sein. Alles zu tun, was von ihm verlangt wurde. Nichts zu tun, was seinen Platz gefährden würde. Es stellte sich heraus, dass er eigentlich nur menschlich sein musste. Sein Patzer hatte ihm die Verbundenheit verschafft, die er in der Perfektion nicht hatte finden können.

      Der Konferenzraum bei Adams-Larsen Inc und Partner – oder ALIAS, wie sie sich liebevoll nannten – war erfüllt von Neckereien und Witzen. Offiziell waren sie eine Imageberatungsfirma. Inoffiziell taten sie etwas völlig anderes.

      In dem umgebauten Esszimmer des alten Sandsteinhauses, das ihre Zentrale war, war es laut, während seine Freunde sich auf ihre wöchentliche Teambesprechung vorbereiteten. Ein Teller mit lockerem Gebäck und einem Guss aus glänzendem Sirup stand auf der Anrichte, auf der sich auch das Kaffee- und Teeservice befand.

      Marsh beugte sich über den Porzellanteller. „Hm. Was ist das denn?“

      Maria Torres, das neueste Mitglied ihres privaten Zeugenschutz- und Umsiedlungsteams, strahlte. „Ein Rezept aus dieser britischen Backshow.“

      Kita Kim, ihre hauseigene knallharte Kampfsportlerin, Seederin für soziale Medien und Hackerin, stopfte sich zwei davon in den Mund. Sie sprach ihr Lob um den Gebäckklumpen herum aus. „Oh mein Gott. Die sind so gut.“

      Viktor füllte seinen Teller und nahm dann seinen Platz am Konferenztisch ein. Er lächelte leicht, während er dem Geplapper um sich herum lauschte.

      Viktor neigte das Kinn. Danke, Universum, für dieses Essen.

      Er biss ein kleines, fast zierliches Stück von dem Gebäck ab. Die süßen, blättrigen Schichten zergingen ihm auf der Zunge. Er zwang sich, nicht zu hetzen. Selbst nach Jahren der Ernährungssicherheit, mit reichlich und leicht verfügbarem Essen, war es schwierig, nicht wieder zu dem hungernden Kind zu werden und die Leckerei hinunterzuschlingen, ohne zu wissen, wann er seine nächste Mahlzeit bekommen würde. Stattdessen genoss er langsam und erfreute sich an dem Chaos um ihn herum.

      „He, he.“ Dwayne Lameko, ihr Doppelgänger von Dwayne „The Rock“ Johnson, schlug Kita auf die Finger. „Lass uns anderen auch noch was übrig.“

      „Ha. Ich wette, du hast zu Hause einen ganzen Teller davon.“

      Maria und Dwayne waren bei einem Einsatz endlich zusammengekommen und führten eine feste Beziehung. Nach dem Martyrium, das sie als junges Mädchen durchlebt hatte, war Maria frei und begann aufzublühen. Viktor freute sich so für sie. Kita schob sich ein weiteres Stück in den Mund, während Dwayne sie um den Tisch jagte.

      „Hilf mir, Viktor. Er hat mich verletzt!“, kreischte Kita. „Ich brauche medizinische Hilfe.“

      Er war ihr Sanitäter. Glücklicherweise hatten sie seine Fähigkeiten in letzter Zeit nicht gebraucht. Und heute Morgen würden sie sie ganz sicher nicht brauchen.

      Er schnaubte. „Pass lieber auf, sonst erstickst du noch an dem zweiten Keks.“

      „Wow. Das ist kaltherzig.“ Kita lachte und gab ihm einen Faustgruß. „Nicht schlecht.“

      Marsh Adams, Mitbegründer von ALIAS, war endlich wieder im Büro, nachdem er monatelang verdeckt und ohne Kontakt gearbeitet hatte. Sein Ziel war es gewesen, die Firma und ihren Ruf zu schützen, aber es hatte sich zu einem geheimen Einsatz entwickelt, der mit der Festnahme eines internationalen Kriminellen endete. Marsh lachte und schnappte sich einen Keks vom Teller, während Kita und Dwayne damit beschäftigt waren, wie Geschwister zu zanken.

      Marsh sagte: „Habe ich das wirklich vermisst?“

      Kita grinste ihren Boss an. „Natürlich hast du das.“

      Viktor wartete ruhig darauf, dass Jillian erschien, damit sie anfangen konnten. Kita stellte eine Tasse Pfefferminztee an seinen Ellbogen. „Siehst du! Ich bin nicht nachtragend. Auch wenn der Riese“, sie deutete mit dem Daumen auf Dwayne, „mich gerade verstümmeln will und du mich nicht beschützt.“

      „Lass es gut sein, Kita.“ Dwayne grinste. Jeder wusste, dass Dwayne niemals jemanden verletzen würde, der kleiner war als er, obwohl so ziemlich jeder kleiner war als er.

      Ganz zu schweigen davon, dass Kita knallhart war.

      Viktor sagte: „Du bist eine starke, selbstbewusste Frau. Ich wusste, dass du dich selbst verteidigen konntest, und ich habe dir nur die Möglichkeit gegeben, deine Fähigkeiten einzusetzen, anstatt dir die Sache übergriffig abzunehmen.“

      „Ha!“ Kita boxte ihm auf die Schulter. „Gut gerettet.“

      Er liebte diese Leute. Sie hatten ihm ein Zuhause gegeben, als seine Familie ihn verstoßen hatte. Sie hatten ihm seinen Protokollverstoß verziehen, obwohl er keine Entschuldigung dafür hatte.

      Einsamkeit war kein Grund, seine Freunde zu verraten. Und das hatte er nicht. Hatte er nicht. Aber er war unvorsichtig gewesen, und dieser nachlässige Ausrutscher hätte sie fast das Leben gekostet. Ihre Güte machte ihn demütig. Er würde ihr Vertrauen nie wieder missbrauchen. Er würde seine Teamkollegen mit der Entschlossenheit eines Pitbulls gegen jede Bedrohung verteidigen.

      Jake Brown saß am anderen Ende des Tisches. Als Maria ihm ein Gebäck anbot, lächelte er gequält und nahm eines in seine große, fleischige Hand. Er war in letzter Zeit furchtbar still gewesen. Viktor machte sich eine Notiz, nach ihm zu sehen. Bei einer Umsiedlung vor ein paar Monaten war etwas passiert, und seitdem war er nicht mehr derselbe. Er war nie sehr gesprächig gewesen, aber in letzter Zeit war er geradezu wortkarg.

      „Okay, Leute. Fangen wir an.“ Marsh setzte sich an den Kopf des Tisches.

      „Was ist mit Jill?“ Kita ließ sich auf den Stuhl neben Viktor fallen und boxte ihm in den Arm.

      „Sie ist … beschäftigt.“ Marsh blickte zur Treppe, die zu Jills Büro führte.

      Sein Magen zog sich zusammen. Sie planten niemals Termine während ihrer wöchentlichen Teambesprechungen. Ihr Geschäft war mehr als nur privat. Es war entscheidend, dass sie die Geheimnisse ihrer Klienten wahrten.

      „Wir fangen mit der Teambesprechung an, während wir Besuch haben?“ Kita sprach die Frage aus, die alle dachten.

      „Im Moment nur allgemeine Verwaltungssachen.“ Marsh wich der Frage aus.

      Sie alle nickten zustimmend. ALIAS hütete eine Menge Geheimnisse, die tödliche Konsequenzen haben konnten, wenn jemand etwas mitbekam.

      Sein Leben war seit Jahren ein einziges großes Geheimnis. Zuerst, weil er seine Sexualität vor seinen Eltern verborgen hatte. Dann beim Militär. Er verbarg seine sexuelle Identität nicht mehr. Aber natürlich hatte er deswegen seine Eltern verloren. Es hatte sich gezeigt, dass so zu tun, als wäre er nicht schwul, genau das war, was seine Eltern von ihm gewollt hatten. Seine Sexualität zu ignorieren war besser, als geoutet zu sein.

      Alle hatten sich beruhigt und mit den Scherzen aufgehört, als ihre neue Empfangsdame, Hannah, die Treppe herunter schlenderte. „Viktor, Jill möchte dich in ihrem Büro sprechen.“

      Jillian Larsen, die andere Mitbegründerin und Chefin der renommierten Agentur Adams-Larsen, schwänzte die Teambesprechung und wollte ihn nun in ihrem Büro sprechen.

      Könnte das mit dem Mist, den er gebaut hatte, zusammenhängen?

      Wegen seines Verhaltens stand die Firma unter verschärfter Beobachtung der Öffentlichkeit. Ihre sehr private Agentur für Zeugenschutz und verdeckte Umsiedlungen war seinetwegen in Gefahr geraten. Er war von Kriminellen ins Visier genommen worden, die vertrauliche Informationen über einen ihrer Klienten suchten, und er war auf den ältesten Trick der Welt hereingefallen, weil sein Ex-Freund ihn erst kurz zuvor abserviert hatte.

      Viktor war von einem Einsatz nach Hause gekommen und seine Wohnung war leer gewesen. Jonathon war ausgezogen und hatte all ihre Kunst und die meisten Möbel mitgenommen.

      Jonathon war gegangen, weil er das Gefühl hatte, dass Viktor Geheimnisse vor ihm hatte … was natürlich der Wahrheit entsprach. Das war sein Job. Das war der Job von ALIAS. Viktor hatte gewusst, dass Jonathon von seiner Unfähigkeit, Dinge zu teilen, nicht begeistert war, aber er hatte keine Ahnung gehabt, dass sein Freund, mit dem er seit einem Jahr zusammen gewesen war, so unglücklich war, dass er von einem Tag auf den anderen verschwinden würde – wie einer ihrer Klienten.

      Und in jener Nacht in der Bar, nach zu viel Rum und zu viel Liebeskummer, hatte er sich gesagt: Scheiß auf die Vorsicht, und sich von einem Typen abschleppen lassen. Viktor war in das Hotelzimmer eines Fremden gegangen und hatte Sex mit ihm gehabt.

      Aber es war kein Zufall gewesen.

      Diese Fehleinschätzung war ihn teuer zu stehen gekommen. Und wofür?

      Mit dem Abstand eines Monats ohne seinen Ex erkannte Viktor, dass er sich um seinen Ex-Freund eine Fantasiewelt aufgebaut hatte. Er war in die Vorstellung davon verliebt gewesen, was er und Jonathon hätten sein können, nicht in das, was sie wirklich waren. Das war trotzdem keine Entschuldigung dafür, dumm genug gewesen zu sein, sich täuschen zu lassen.

      Er hatte sich selbst und seine Freunde angreifbar gemacht. Vielleicht hatte Jillian ihre Meinung geändert und beschlossen, ihn zu bestrafen.

      Er klopfte bestimmt an Jillian Larsens Tür und wartete.

      „Herein.“

      Viktor stieß die Tür auf und hielt abrupt inne. Jillian war nicht allein. Er erkannte den Mann nicht, der auf der Sitzbank saß. Was war hier los?

      „Nimm Platz“, sagte Jill. Er war ihr unendlich dankbar, dass sie ihn unterstützte. Sie war immer ein wenig … distanziert gewesen. Was er vollkommen verstand. Seine Verletzlichkeit zu zeigen, diese weiche Seite, war ein Risiko. Besonders in diesem Job.

      Für eine Frau erst recht. Sie durfte nicht als schwach wahrgenommen werden.

      Sie war die große Chefin. Aber nachdem sie ihr eigenes Trauma durchgemacht und die Liebe ihres Lebens, einen raubeinigen schottischen Polizisten, getroffen hatte, war sie entspannter geworden. Sie konnte immer noch knallhart sein, aber Viktor verstand sie jetzt besser.

      Viktor ging auf die Sitzgruppe in Jills Büro zu und achtete bewusst auf einen gleichmäßigen Schritt.

      „Unser Partner hier hat einen Vorschlag für dich.“

      Viktor zog eine Augenbraue hoch. Partner? Vorschlag? Ziemlich vage, Chefin.

      Er setzte sich auf die am wenigsten naheliegende Wahl, einen zierlichen Ohrensessel, der seine Statur kaum fasste. „Was kann ich für Sie tun?“

      „Ich bin froh, dass Sie fragen.“ Die Stimmbänder des Mannes waren vom jahrelangen Rauchen rau. Der Gestank von Zigaretten strömte aus seiner Kleidung und verriet sein Laster. Niemand stellte den Mann mit Namen vor.

      Der Zigarettenmann reichte Viktor ein Foto. Der Mann auf dem Bild war attraktiv. Nicht sehr groß, gebaut wie ein Stier mit breiten, massigen Schultern, einem fassförmigen Brustkorb, einer schmalen Taille und dicken, muskulösen Oberschenkeln. Sein Gesicht strahlte eine Intensität aus, die fesselnd und magnetisch war.

      Wäre er in einer Bar gewesen, hätte Viktor sich zweimal, vielleicht sogar dreimal nach diesem Kerl umgesehen. Seine Präsenz sprang einem förmlich vom Hochglanzpapier entgegen.

      „Kennen Sie ihn?“, fragte der unbekannte Mann.

      Viktor musterte den Mann auf dem Foto und nahm die Details seiner Umgebung, seiner Kleidung und seiner Körpersprache in sich auf. Er stand in einem schicken Restaurant, einen Tisch von einer Gruppe von Männern in Anzügen entfernt, die aßen und tranken, während seine scharfen Augen die Umgebung beobachteten.

      Er strahlte Selbstvertrauen aus. Der Anzug war maßgeschneidert, teuer, seine Haltung schien lässig, aber sein Blick war wachsam und seine Hand ruhte auf seiner Hüfte in der Nähe der Öffnung seines Sakkos, wahrscheinlich um bei Bedarf sofort auf eine Waffe zugreifen zu können.

      Der Kontrast zwischen dem teuren Anzug und dem Körper eines Schlägers war äußerst fesselnd.

      Das Restaurant war teuer, exklusiv, mit dunklem Holz und weißen Leinentischdecken. An jedem Gedeck standen Gruppen von leeren Weingläsern und Longdrinkgläsern. Die Männer am Tisch lachten und gestikulierten. Kellner standen wenige Tische entfernt, eindeutig auf Abruf für den Moment, in dem die Männer etwas brauchten, aber weit genug entfernt, um das Gespräch nicht mitzuhören. Der Mann war ein Leibwächter oder Sicherheitsmann für wohlhabende Gäste.

      Die Männer, die er beschützte, waren slawisch. Russisch, vielleicht ukrainisch oder aus einem der Stan-Länder. Die osteuropäischen Männer schienen sich mit den Leibwächtern um sie herum wohlzufühlen und erwarteten einen ehrerbietigen Service im Restaurant. Das Privileg war in ihrer Kopfhaltung und der Art, wie sie alle außer den anderen Männern am Tisch ignorierten, offensichtlich.

      „Ich glaube nicht.“

      „Sein Name ist Sasha Loblaw. Er ist ein Agent des FSB und wir wollen ihn umdrehen.“

      Der FSB, Federalnaja Sluschba Besopasnosti, der russische Föderale Sicherheitsdienst, war der moderne KGB. Sein Direktor berichtete direkt an Putin.

      Okay, aber was hatte das mit Viktor zu tun? Und wer war wir? Diese Information schien etwas zu heikel, um sie so offen mit ihm zu teilen. Viktors hochrangige, streng geheime Sicherheitsfreigabe war ihm entzogen worden, als er seinen Job beim Militär und der CIA aufgegeben hatte. Warum also saß dieser namenlose Mann in Jills Büro und sprach über ein nachrichtendienstliches Ziel?

      Viktor schwieg und wartete darauf, dass der Mann es erklärte.

      „Wir möchten, dass Sie … sich ihm nähern.“

      Nichts von diesem kryptischen Schwachsinn. Dieser Typ würde genau erklären müssen, was er wollte. „Mich ihm nähern … und?“

      Der Mann schwieg.

      Viktor würde nicht der Erste sein, der nachgab. Er starrte den Mann so lange an, bis der Zigarettenmann seinen Blick abwandte. „Wir hätten gern ein paar kompromittierende Bilder.“

      Übelkeit wallte in seinem Magen auf. Er wusste, was der Kerl von ihm verlangte. Im Grunde wollte er, dass Viktor diesem Sasha das antat, was man ihm angetan hatte. Lügen und dem Mann nahekommen. Was quasi ein Codewort dafür war, mit ihm zu schlafen. Obwohl er Sasha Loblaw attraktiv fand, hatte er seinen Körper noch nicht für seine Wahlheimat verkauft … noch nicht.

      Dieser Mann und die Behörde, für die er arbeitete, was auch immer das für eine war, wollten Dreck über ein Zielobjekt, und sie waren bereit, jedes Mittel und jeden dafür einzusetzen. Er wusste, dass das Spiel so gespielt wurde. Aber Viktor war es leid, eine Schachfigur zu sein.

      Als hätte er Viktors Gedanken gelesen, sagte der Mann: „Sie müssen nicht mit ihm schlafen. Es sei denn, Sie wollen es.“ Der Kerl stieß ein keuchendes Lachen aus, als hätte er etwas Lustiges gesagt. „Wir brauchen nur etwas Material, um ihn davon zu überzeugen, dass es in seinem besten Interesse ist, für uns zu arbeiten.“

      Viktors Blick schoss zu Jill.

      Es tut mir leid, formte sie mit den Lippen.

      Seine Anspannung ließ nach. Sie hatte nicht gewusst, dass der Kerl das fragen würde.

      „Warum ich?“ Weil sie beide auf Schwänze standen? Vermutlich war dieser Sasha Loblaw schwul. Es zahlte sich jedoch aus, niemals voreilige Schlüsse zu ziehen.

      „Wegen der Verbindung zu Russland.“

      Viktor blinzelte. Er hatte keine Verbindung mehr zu Russland. Seine Eltern waren vor Jahren übergelaufen.

      Er war nicht mehr in Russland gewesen, seit sie sich mitten in der Nacht davongeschlichen hatten. Er empfand keine Liebe für sein Geburtsland. Ebenso wenig hatte er den Wunsch, diesen Sasha Loblaw zu täuschen.

      Aber er würde sich nicht mit diesem Kerl streiten, denn es gab einen Grund, warum der Zigarettenmann in Jills Büro war und den halboffiziellen Weg ging, anstatt Viktor außerhalb von ALIAS anzusprechen. Also hielt er den Mund und wartete.

      „Wir haben einige Gerüchte über Sergei Polzin gestreut, in der Hoffnung, dass Loblaw und der Kreml anbeißen.“

      „Was für Gerüchte?“

      „Die Art, die sie dazu bringen wird, die Ermittlungen zu Sergeis Tod wieder aufzunehmen.“

      Das wäre schlecht für ALIAS, da der Mann in ihren Räumlichkeiten getötet worden war. Das war eine unglückliche Tatsache. Adams-Larsen hatte eine Frau, die vor dem Russen auf der Flucht gewesen war, in ihrem Panikraum untergebracht, und Sergei hatte sie hier gefunden. Als Sergei das Feuer eröffnete, hatten sie keine andere Wahl gehabt, als ihn zu erschießen. Um die Opfer zu schützen, die sich vor Polzin versteckten.

      „Wir haben Informationen platziert, die ihre Aufmerksamkeit auf Sie lenken werden.“

      Also … ein Köder. Und nach dem zu urteilen, was der Zigarettenmann gerade gesagt hatte, hatten sie die Sache bereits eingefädelt.

      Sie wollten, dass Viktor ein Ziel für Sasha Loblaw war.

      „Was springt für mich dabei raus?“, fragte Viktor.

      „Wie Sie wissen, kursieren in Washington einige Gerüchte über Adams-Larsen. Besonders nach der Erschießung von Sergei.“ Der Kerl strich sich mit einer Hand über das Knie. Er lehnte sich auf dem Sofa zurück, den Knöchel auf dem gegenüberliegenden Knie, sodass zwischen seinen Beinen ein Dreieck entstand, während er mit seinem glänzenden Budapester wippte. War er nervös oder einfach nur zappelig? Der weiße Mann war adrett wie aus dem Ei gepellt, mit perfekt gekämmtem Haar, sauberen Fingernägeln und einem nichtssagenden Auftreten. Aber sein glänzender linker Schuh hatte eine Schramme in der Nähe des Fußballens. War das Absicht? Wollte er ein wenig schlampig wirken, um unterschätzt zu werden, oder war er tatsächlich ein wenig schlampig? „Und dann natürlich der jüngste Ärger.“

      Ärger, den er ausgelöst hatte, weil er ein Idiot gewesen war. Schließlich fragte Viktor: „Warum sollte ich das tun?“

      „Sagen wir einfach, ich kann Ihrer Chefin und Ihrer Firma das Leben leichter machen, wenn Sie uns helfen.“

      Großartig, Erpressung. Die Folgerung war, dass er ALIAS das Leben auch schwerer machen konnte.

      Viktors Magen verkrampfte sich.

      Die ganze Inszenierung drehte Viktor den Magen um. Aber es hatte einen neuen Artikel in der Post über ALIAS gegeben, und wenn es keine geschickte Abschirmung oder Ablenkung gab, würde die Presse weiter nach Informationen darüber suchen, was ALIAS wirklich tat.

      Viktor traute diesem Kerl nicht. Er wartete, weil er sicher war, dass da noch mehr kommen würde. Er hatte recht.

      „Ich habe Zugang zu seinem Terminkalender. Er verkehrt regelmäßig in einer Bar in DC.“ Der Zigarettenmann fuhr fort, als wäre die Sache bereits beschlossen. „Laut einem Informanten hat er den Auftrag, ALIAS über die Feiertage zu untersuchen.“

      „Während er also ALIAS untersucht, soll ich ihn“, mit meiner charmanten Persönlichkeit, sprich möglichen sexuellen Gefälligkeiten, „anlocken und in eine kompromittierende Lage bringen?“ Seine Abneigung gegen den Job war in seinem Tonfall unüberhörbar.

      Jill war die ganze Zeit über vollkommen still gewesen.

      „Das ist der Plan.“

      Einer, der ausgeheckt und teilweise schon ausgeführt worden war, bevor sie überhaupt Viktors Zustimmung eingeholt hatten. Weil sie wussten, dass ALIAS Probleme hatte.

      Diese Gerüchte, die kursierten … er hatte dazu beigetragen, sie zu verursachen, und wenn dies die Sache wiedergutmachen konnte, dann war er dabei. Ob er wollte oder nicht.

      „Was muss ich tun?“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            DREI

          

        

      

    

    
      Viktor hasste es zu lügen.

      Aber wenn er das tun musste, um ALIAS und seine Freunde zu schützen – undercover gehen, sich auf Sasha Loblaw einlassen und dem Kerl eine Falle für ein paar kompromittierende Fotos stellen –, dann würde er es tun. Selbst wenn es bei ihm einen bitteren Nachgeschmack hinterließ.

      Die beste Art zu lügen war, ein Körnchen Wahrheit in die Lüge einzubauen. Er nahm an, dass seine Anziehung zu Sasha Loblaw diese Wahrheit sein würde.

      Bevor er sich Sasha näherte, plante er, die Lage auszukundschaften.

      Viktor saß an der Bar des Luxushotels, das ausländische Würdenträger bewirtete und in dem das russische Konsulat besuchende Diplomaten und hochrangige Gäste mit Verbindungen zum Kreml unterbrachte.

      Viktor nahm eine scheinbar lässige Haltung ein und strich mit dem Mittelfinger das Schnapsglas mit dem edlen Grey Goose auf und ab, während er vorgab, die farblose Flüssigkeit zu studieren. Heimlich beobachtete er die Gäste der Bar im Spiegelbild der Wand hinter den verschiedenen erstklassigen Spirituosenflaschen.

      Er hasste Wodka, also war es leicht für ihn, das Getränk zu ignorieren.

      Die Einrichtung war das, was Viktor „Alte Washingtoner Elite“ nannte, mit vielen dunklen Wandvertäfelungen, opulenten Wandteppichen und großen Plüschsesseln. Sogar die Barhocker waren aus schwerem Holz mit Klauenfüßen und Armlehnen, die mit schwerem Brokat bezogen waren. Die kunstvoll verzierte Mahagoni-Bar war lang und geschwungen.

      Die Gemälde an den Wänden waren Originale von Jagdgesellschaften und ländlichen Herrensitzen, als wäre dies ein englisches Landhaus aus dem achtzehnten Jahrhundert und kein modernes Hotel.

      Viktor beobachtete die verschwommenen Spiegelbilder der anderen Gäste. Für einen beliebigen Wochentag Ende Dezember war es voll. Der Kongress hatte Sitzungspause und die meisten gewählten Vertreter waren in ihren Heimatstaaten, um die Feiertage mit ihren Familien zu verbringen. Diplomaten waren bis nach Neujahr in ihre eigenen Länder zurückgekehrt. Normalerweise war in der Hauptstadt während der Feiertage nicht viel los.

      Typischerweise versammelte sich hier eine Fülle von Entscheidungsträgern, um zu tratschen und Geschäfte zu machen. Der Ort schien Viktor viel zu öffentlich, aber Sasha Loblaw besuchte diese Hotelbar anscheinend zweimal pro Woche. Der regelmäßige Zeitplan kam Viktor seltsam vor. Es sei denn, es handelte sich um Geheimdienstarbeit und dies war ein toter Briefkasten. Auch das schien unwahrscheinlich. Es zahlte sich jedoch aus, unvoreingenommen und wachsam zu bleiben.

      Könnte er Sasha Loblaw hier schon einmal gesehen haben? Vielleicht hatte er das und erinnerte sich nicht daran. Er und Jonathon waren regelmäßig hierhergekommen, als sie noch zusammenlebten. Zum Glück musste er sich keine Sorgen machen, seinem Ex über den Weg zu laufen. Jonathon verbrachte die Feiertage bei seinen Eltern in Florida.

      Sasha Loblaw war der Sicherheitschef der russischen Botschaft in Washington und Gerüchten zufolge der ranghöchste FSB-Offizier in den USA. Er sorgte für die Sicherheit des amtierenden Botschafters Boris Dubov und seiner Familie. Offiziell verbrachte Sasha seine Zeit damit, an Besprechungen in der Botschaft teilzunehmen und vor externen Treffen Sicherheitserkundungen durchzuführen.
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